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Private Kioske sterben aus
Auf Stadtgebiet gibt es immerweniger private Kioske. Vor allemderHandel im Internet raubt ihnen die Kundschaft.

Christoph Renn

Die Laufkundschaft geht verloren, der
Absatz sinkt.ÜberdieThekegehen fast
nur noch Zigarettenschachteln und
Lose. «Damit finanziert sich ein Kiosk
nichtmehr», sagt JavierAguayoDelga­
do,BetreiberdesKiosks imWestcenter.
Die ganze Branche bewege sich dem
Abgrund entgegen. Für ihn ist das ver­
änderte Konsumverhalten das Todes­
urteil für privateKioske.«DieLeutebe­
stellen ihre Sachen heute im Internet
oder kaufen sie im Ausland ein.» Mo­
mentanhalte er sichmit demKioskge­
rade noch so überWasser. Bereits auf­
gebenmussteRomanKellenberger. Im
März schliesst er den Kiosk, den er
15 Jahre lang imLachenquartier betrie­
ben hat. «Der Strukturwandel des
Quartiers hat meinem Kiosk zuge­
setzt», begründet er seinenEntscheid.

Die privaten Kioskbetreiber haben
abernichtnurmitder fehlendenKund­
schaft zukämpfen.Auf sie ist einneues
Problemzugekommen.Dennbis anhin
hatderVerbandKioswissdieProdukte
eingekauft. Somit konntendiePrivaten
gemeinsamgrosseMengeneinkaufen.
DochdieserVerband löst sich imnächs­
ten Jahr auf.DieKioskbetreiber stehen
dann alleine da. «Für mich bedeutet
das, dass ichmit allenLieferanteneige­
ne Verträge abschliessen muss», sagt
Javier Aguayo Delgado. Das Problem:
«Je mehr ich von einem Produkt ver­
kaufe, desto mehr Marge bekomme
ich.» Doch wenn der Umsatz nicht
stimme, gebe es auchweniger Prozen­
te beim Einkauf. So werde es immer
schwieriger, mit den grossen Kiosk­
unternehmernmithalten zu können.

«VomKioskbetriebzu leben
istunmöglich»
Auch der Kiosk von Marc Bielmann
beim Spisertor läuft nicht mehr so gut
wie früher. «Davon leben könnte ich
nichtmehr», sagt er.Daer aber bereits
pensioniert sei undRente erhalte, kön­
neerdenLadennochweiter betreiben.
DerUmsatz sei indenvergangenenJah­
ren mindestens um 25 Prozent einge­
brochen. So verkaufe er weniger Ziga­
retten als früher, weil immer weniger
Leute rauchen. Und vor allem Zeitun­
genblieben jedenTagauf seinerTheke
liegen. «Die Leute lesen dieNachrich­
ten heute im Internet», sagt er. Auch
sein kleines Café, das er direkt neben

dem Kiosk betreibt, bleibt oft leer.
«Meine Stammkundschaft ist über­
altert unddie jungenMenschensuchen
sichwohl anderePlätze»,mutmasst er.

Es sei aber ein Zeichen der Zeit,
dass Kioske wohl über kurz oder lang
ausgedienthätten.«Nochvorwenigen
Jahrengabes ineinemkleinenUmkreis
des Spisertors mehrere Kioske», sagt
Bielmann. Heute sei er der letzte auf
Platz. Diese Entwicklung zeige sich
schweizweit. Sowareneinst 300Priva­
te Kioskbetreiber Mitglieder bei Kio­
swiss. «Heute sind es nur noch 80.»

EinguterStandort
bringtdieKunden
Doch nicht alle Privaten klagen: «Wir
sindzufriedenmitdemGeschäft», sagt
Patrick Egli, Inhaber des Rhynerkiosk
imBahnhofSt.Gallen.Dies, obwohl sie
mit denUmbauarbeiteneine schwieri­
ge Zeit hinter sich hätten. So sei wäh­
renddesUmbausvon2016bis 2018die
Kundenfrequenzumbis zu60Prozent
eingebrochen. «Wir vertrauen auf
unsereStärkenundsuchennachneuen
Möglichkeiten.»LautEgli ist derStand­
ort im Bahnhof entscheidend für eine
guteAusgangslage.«Zudemwollenwir
beim Kundenkontakt die Besten sein
und legen Wert auf regionale Produk­
te.» Und sie setzen neben dem klassi­
schen Kioskangebot auf frische Sand­
wiches und Salate. Doch sagt auch er,
dass es Private im Vergleich zu Ketten
schwieriger hätten. «Mit den Preisen
haben wir gegenüber der Valora keine
Chance», sagt Egli. Zudem fehle die
Vernetzung fürAngebote imDienstleis­

tungssektor,welcher inZukunft immer
mehr zum Tragen kommen würde.
Dazu gehören unter anderem Bezahl­
oder Pick­up­Möglichkeiten, Paketan­
nahme oder einen Kaffeepass. Dass
Kioswiss sich auflöst, betrifft Patrick
Egli, der den Rhynerkiosk seit sieben
Jahren betreibt, nicht. «Wir waren nie
Vollmitglied.» Doch habe der Verein
verpasst, dieVernetzung fürDienstleis­
tungender privatenKioske zu fördern.
Javier Aguayo Delgado will mit einem
neuen Angebot den Umsatz steigern.
«Ich will einen sogenannten 24-Stun­
den­Kiosk ins Leben rufen.» Genauer
gesagt heisst dies, dass er nach 22 Uhr
einenLieferdienst anbietenwerde.Das
Projekt sei in der Entwicklungsphase.
«Jammernnützt jedochnichts.Esmüs­
senneue Ideenher», sagtDelgado.Von
neuen Ideen hält Marc Bielmann vom
Kiosk Spisertor hingegenwenig. «Ent­
scheidend fürdenErfolg einesKioskes
ist der Standort», sagt er.Dahättendie
privaten Kioskbetreiber keine Chance
gegen Ketten wie die Valora, welchen
anderefinanzielleMittel zurVerfügung
stünden.

DasklassischeSortiment
reichtnichtmehraus
Bei Valora, welche K-Kiosk, Press &
Books sowieAvecbetreibt, istmansich
über dieWichtigkeit der Standorte be­
wusst. «Wir sindmitunserenFormaten
anHochfrequenzlagenwieBahnhöfen,
Innenstädten oder Einkaufszentren
präsent – alsodort,woauchdieKunden
sind», sagt Mediensprechen Martin
Zehnder.NebendemStandort sei aber
auchdasAngebotwichtig.Deshalb füh­
re Valora in den K-Kiosk schon lange
nicht mehr nur das klassische Sorti­
ment mit Presse, Tabak, Lebensmittel
und Non­Food­Artikeln. «Wir entwi­
ckelndasFormat kontinuierlichweiter
und orientieren uns dabei an den Be­
dürfnissenderKunden sowiedenneu­
estenTrends.»So fändensichvermehrt
Produkte zum Sofortverzehr sowie
Dienstleistungenwie zumBeispiel der
Swisscomeasy point oder derBargeld­
bezugperApp.DieKiosklandschaft hat
sich indenvergangenenJahrenklarver­
ändert. So betrieb die Valora Gruppe
1991 in der Schweiz 1570 nochKioske.
Heute sind es noch 909 K-Kiosk­
Verkaufsstellen.«Dafür kommennoch
29 Press­&­Books­Geschäfte und
145Avec­Stores hinzu», sagt Zehnder.

«Georg» soll ein Treffpunkt im Quartier werden
Neueröffnung Der Kiosk an der Berg­
stationderMühleggbahn inSt.Georgen
musste wegen sinkender Umsätze vor
mehr als einem Jahr schliessen. Lange
Zeit blieben die mit Sprayereien über­
zogenenRolllädenunten.Doch seit ei­
niger Zeit herrscht wieder reges Trei­
ben: Arbeiter sanieren den Kiosk und
bauen ihn imAuftrag der FirmaWork­
aut, dieMenschenmitAutismus imBe­
ruf undAlltag begleitet, um.

Ab Mitte März wartet auf die Kun­
dinnen und Kunden in St.Georgen ein
normales Kiosksortiment mit Zeit­
schriften,ZigarettenundSüssigkeiten.
Momentan läuft noch ein Crowdfun­
ding, um die teure Kaffeemaschine zu
finanzieren. Doch der Kiosk «Georg»
sollmehr sein.«IneinemkleinenRaum
gibt es Kaffee undGipfeli», sagt Anina
Rütsche,Mediensprecherin vonWork­
aut. So gebe es keine herkömmliche
Warenauslagewie siebei anderenKios­

ken üblich sind. «Durch eine Schiebe­
türekannmankünftigdenKioskbetre­
ten.»DurchdieneuenRäumlichkeiten
und das erweiterte Angebot erhofft
Kioskleiterin Astrid Wahsel, dass sich
der Kiosk «Georg» zu einem Treff­
punkt imQuartier entwickelnwird.

DerKioskdientals
Arbeits-undAusbildungsplatz
DerneueKiosk inSt.Georgen soll aber
mehr als nurUmsatz generieren. Er ist
auch Ausbildungsplatz und Arbeitsort
für Jugendlichemit Autismus. Siewer­
denbeimBetriebdesKiosksvonehren­
amtlichen Helferinnen und Helfern
unterstützt. Zudem sind Mitarbeiter
von Workaut anwesend. «Das Ziel ist
aber, dass dieMenschenmit Autismus
anvordersterFront tätig sind», sagtAn­
inaRütsche. Sokönnten sie einBerufs­
praktikumabsolvierenunddenVerkauf
kennen lernen. Die Vorfreude sei so­

wohlbei den Jugendlichenals auchden
MitarbeiternvonWorkautgross.Leider
sei es bei den Umbauarbeiten zu eini­
gen Verzögerungen gekommen. Ur­
sprünglichhättederKioskbereits nach
denSommerferienwiedereröffnetwer­
den sollen.

Der Kiosk blickt auf eine langeGe­
schichte zurück. SohatValoradieFilia­
le während 56 Jahren betrieben. Am
Ende hat sie ihn aus wirtschaftlichen
Gründen aufgegeben. Die Kundenfre­
quenz sei zu gering gewesen, begrün­
dete Valora den Entscheid. Rütsche ist
sichaber sicher, dass ihrKonzept funk­
tionieren wird, obwohl andere Kioske
in der Stadt kämpfen müssen. «Unser
Projekt ist langfristiggedacht», sagt sie.
Die Lage mit der Nähe zu den Drei
Weieren sei vielversprechend. (ren)
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«Dieganze
Branche
geht
denBach
runter.»

JavierAguayoDelgodo
Inhaber KioskWestcenter


